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Erweiterungsbau des Kraftwerkes Zukunft A.-G. in Weisweiler, Bez. Aachen.
Von Dipl.-Ing. W. D r e c h s e l .
(Hierzu die Abbildungen S. 75.)

w eck s A usbau des K raftw erkes 
Zukunft in  W eisw eiler zur Groß
kraftzentrale m achten sich um 
fangreiche E rw eiterungsbauten  
an dem M aschinen- und Schalt
haus sow ie  die N euanlage eines 
K esselhauses notw endig.

D as M aschinenhaus, in dem 
zur Zeit 4 Turbinen im  Betrieb  
stehen, w ird zur A ufnahm e von  

w eiteren  4 Turbinen erw eitert. D ie hierfür nötige  
D am pfm enge wird in  24 W asserröhrenkesseln  g e 
w onnen, die in einem  besonderen, 38,60 m breiten und
65,40 m lan gen  K esselhaus zu je 6 Gruppen, beiderseits 
eines in  E isenbeton ausgeführten K ohlenhochbunkers 
untergebracht sind (Abb. 1 hierunter und Abb. 2 S. 75).

D ie A usführung der E isenbetonarbeiten ist der 
Firm a H ü s e r  & C i e  i n  O b e r k a s s e l - S i e g 
k r e i s  übertragen worden.

D ie verschieden starken Bodenpressungen aus den 
K esselgruppen einerseits und den Bunkerstützen ander
seits haben es n ötig  gem acht, die Fundam ente für beide 
T eile getrennt auszubilden. D ie 2 X 6  KesselgTuppen 
ruhen auf je einer durchgehenden E isenbetonrippen
platte, w ährend die 28 B unkerstützen zu je 4 auf 7 be
sonders k räftigen  E isenbetonfundam enten gegründet 
sind (Abb. 3 S. 75). D ie größte B odenpressung (unter 
den B unkerstützen) beträgt 2,8  ks/«m2.

E ine D ehnungsfuge wird in der Mitte des G ebäudes 
durch alle T eile durchgeführt.

Der H ochbunker is t für ein F assungsverm ögen  von  
3000 4 B raunkohle berechnet. Er wird m ittels einer 
zw eiteiligen  Transportbandanlage beschickt, die von  
dem etw a 50 m abseits stehenden, alten V erteilungsturm  
über eine e iserne F achw erkbrücke geführt ist.

Der eigentliche H ochbunker reicht von  Ordinate 
+  12,20 bis +  22,90. Er besteht in der Längsrichtung  
aus 6 bis zur H öhe +  18,50 getrennt ausgeführten, 
rechteckigen  S iloräum en (Abb. 4, S. 75). D iese w erden  
in der Querrichtung durch einen schw eren Firstbalken  
in der H öhe +  16,20 in 2 A uslauftrichter m it 4 A uslauf
öffnungen gete ilt . A b gestü tzt ist jeder Bunkerraum  
auf 4 starke Säulen, die durch 3 kräftige Querriegel 
in den H öhen +  4,50, +  12,20 und +  22,90 zu einem  
gesch lossenen , starren R ahm en verein ig t sind. Maß
gebend für die H öhenlage dieser 3 Querriegel sind  
fo lgende Gründe:

1. die A nordnung einer Heizer- und Schürerbühne 
auf O rdinate +  4,50;

2. d ie Schaffung des nötigen  H öhenunterschiedes 
zw ischen B unkerauslauf und Feuertür;

3. d ie F reihaltung eines genügend  großen R aum es 
vor den K esseln  zum bequem en H erausnehm en der 
Siederohre.

Der oberste R iegel auf +  22,90 trägt die B e
schickungsanlage und zw ei B edienungsstege.

In den beiden L ängsw änden des Bunkers sind 
genau im A bstand der 4 A usläufe kleine D urchstoß
öffnungen angeordnet, die gestatten  sollen, die sehr 
häufig in  den engen T eilen  der Trichter eintretende 
Brückenbildung der K ohle zu beseitigen . A ußerdem  
sind in  der Höhe +  12,20 V erbindungsgänge durch te il
w eise Unterbrechung der B unkerlängsw ände zw ischen  
den Stützen benachbarte Felder vorgesehen.

D en A bschluß des Bunkers bilden 2 Doppelrahm en, 
die m it den beiden R ahm en des ersten und letzten  
B unkerfeldes zu einem  besonderen A ufbau bis zur Höhe 
+  33,20 hochgeführt werden. In dem  einen Aufbau  
befindet sich ein W asserbehälter für 40 cbm Inhalt, in 
dem anderen sind die K ohlenbeschiekungs- und die 
Treppenanlage untergebracht.

A ls A bdeckung des Bunkers ist ein E isenbeton
dach gew ählt worden. D ie Seitendächer über den  
K esselgruppen dagegen  sind in E isenkonstruktion  mit 
Bim sbetonplatten ausgeführt unter g leichzeitiger A n
ordnung von  Oberlicht mit E ntlüftungsaufbauten.

Abb. 1. M o d e l l  d e s  K o h l e n h o e h b u n k e r s .  
Ausführung: H ü s e r  & C i e,'_Oberkassel.
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Ausstellungshalle für Werkzeugmaschinen in D “ s^ ^ rf-
Von Ob-Ing. H. J. K r a u s ,  der Allg. H o c b b . n - G e s e l .e b » f , A.-G. Düsseldorf.

(Hierzu dl« Abbildungen ^  j  ^

n Düsseldorf haben eine ganze 
Anzahl großer Maschinenfabriken 
und Maschinen - Handels - Gesell
schaften ihren Sitz. Da D üssel
dorf für die hier seßhafte Ma
schinenindustrie einstweilen nicht 
genügend Ausstellungsräume^ bie
tet, entschloß sich die Firma 
Hch. Sonnenberg, A.-G. Düssel- 
dorf-Reisholz, eine der bedeu

tendsten M aschinenhandelsgesellschaften, auf ihrem Ge
lände in Düsseldorf-Reisholz einen eigenen großen A us
stellungsraum zu schaffen. ■ , ,

Die in Frage kommenden Bauarbeiten, die naup 
sächlich m der Ausführung von Eisenbetonkonstruk-
tionen bestanden, wurden der „ A 11 g  e m  e i n e n
H o c h b a u - G e s e l l s c h a f t ,  A. - G.  i n  D ü s s e l 
d o r f “ ü b e r t r a g e n .

Nachstehend soll eine kurze Beschreibung dieser 
Ausstellungshalle, deren Außenansicht in perspek
tivischer Darstellung in Abb. 1, S. 76 zur Anschauung 
gebracht ist, erfolgen. Es war dem Konstrukteur bei 
der Erbauung Gelegenheit gegeben, den Eisenbeton in 
weitester Weise zur Anwendung zu bringen.

Wie Abb. 2, S. 77, im Grundriß, Abb. 3 u. 4, S. 77, 
im Quer- und Längsschnitt zu ersehen ist, hat die 
Halle eine Länge von 86,12 m und eine Breite von  
21,36 m von Außenkante Mauer bis Außenkante Mauer. 
In der Längsrichtung sind in Abständen von 6 ,3 8 m 
Binder angeordnet, deren Spannweite rd. 20 m beträgt; 
das äußere Endfeld am w estlichen Giebel hat jedoch  
zur Einführung zweier normalspuriger Gleise in die 
Halle eine W eite von 9,30 m erhalten. Vgl. T eillängs
schnitt Abb. 4, S. 77. Die Binderspannweite von rd. 
2 0 ,0 m wurde verlangt, um einen großen, freien, von  
Mittelstützen nicht beengten Raum zu erhalten, in 
dem zum bequemen Transport der Maschinen ein 
Brückenlaufkran von 18,0 m Spannweite zur Aufstellung  
gelangen sollte.

Die Eisbetonhalle wurde als Eisenbetongerippe, bei 
dem die 25 cm starken Außenmauern nur als Füllungs
glieder dienen, erbaut. Die Haupttragkonstruktionen  
der Halle, also die Binder sind als Rahmenbinder mit 
zwei Fußgelenken nach den Regeln der Elastizitäts- 
Theorie berechnet worden. Die Berechnung erstreckte 
sich auf den Einfluß der lotrechten Belastung aus 
Eigen-Gewicht und Schnee, der wagerechten Belastung  
aus Wind, sowie auf den Einfluß der Temperatur
änderungen; desgleichen wurde der Einfluß des 
Schwindens vom Beton beim Abbinden berücksichtigt. 
Der größte in Fundament-Oberkante auftretende Schub 
beträgt für die Binder mit 6,38 m Abstand voneinander
15,01 *; das größte Scheitelmoment die ser Binder wurde 
zu + 9 7 ,3  mt ermittelt, während das größte Eckmoment
100,65 mt erreicht. In Abb. 5, S. 77 ist die Bewehrung 
eines Hallenbinders dargestellt.

Infolge des vorhandenen guten Baugrundes wurde 
auf die Anordnung von Zugbändern in Höhe der Ge
lenkpunkte verzichtet; die Gelenkschübe werden also 
durch die Fundamente, die in Stampfbeton ausgeführt 
worden sind, auf den Baugrund übertragen. Die Aus
bildung der Gelenke erfolgte . in der üblichen W eise 
durch in Fußmitte gekreuzte Bewehrungseisen. Außer
dem wurde noch im .äußeren Drittel des Querschnittes 
zur Herstellung einer besseren Gelenkwirkung eine drei
fache Papplage eingelegt. In 8,0 m Höhe über Hallen
flur sind die Kranbahnträger,- die ebenfalls in Eisen
beton hergestellt sind, angeordnet; sie wurden zur Ver
steifung der Längswände mit einer wagrechten Platte 
versehen. D iese dient außerdem noch als Druckgurt 
der Kranbahnträger und als Horizontalträger zur Auf
nahme der durch den Kran entstehenden seitlichen  
Schwingungen. Außerdem ermöglicht der durch die 
P latte gebildete Steg noch eine bequeme Kontrolle der 
Kranbahn und des Kranes im Betrieb.
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W eise aus auf den Bindern au fgelagerten  Längspfetten  
und dazwischen gespannten E isenbetonplatten . In den 
beiden Giebeln wurden zur A ussteifun g des nur 25 cm 
starken Mauerwerks, das w ie schon früher erwähnt 
wurde, nur als F üllglied  dient, in senkrechter Richtung  
je 2 E isenbetonsäulen angeordnet, d ie in Höhe der 
Kranbahn durch einen w agrechten  Versteifungsträger  
verbunden sind. In der L ängsachse der H alle ist in der 
Dachfläche ein 5,65 m breites Oberlicht angeordnet, das 
allein für die B elichtung der H alle in  Frage kommt 
(Abb. 1 und 6, S. 76), da aus praktischen Gründen auf 
die Anordnung von Fenstern in den A ußenw änden ver
zichtet wurde. Die A nordnung eines Oberlichtes von
5,65 m Breite genügt zur B elichtung eines R aum es von 
rund 21,0 m Breite vollkom m en, da m an im  Allgem einen  
bei Anordnung von  Oberlichtern über eine Größe von 
25 v. H. der zu belichtenden Grundfläche nicht hin
ausgeht.

Zur A usgleichung von  L ängsbew egungen, die 
durch Tem peraturänderungen entstehen, wurde quer zur 
Halle eine D ehnungsfuge angeordnet; diese Fuge ist 
auch bei den Kranbahnträgern m it angeschlossenem  
Laufsteg durchgeführt, obschon d iese in folge ihrer gegen 
Temperaturänderungen geschützten  L age Längenände
rungen in nur ganz geringem  Maße unterw orfen sind.

Im w estlichen 9,30 m breiten E ndfeld  am Giebel 
sind 2 E isenbahngleise in die H alle geführt (Abb. 4,
S. 77). Die G leise, die infolge der G eländeverhältnisse 
m it S. O. 1,15 m höher als H allenflur g e leg t werden 
mußten, dienen zum An- und A btransport der zur Aus
stellung oder zum V erkauf gelangend en  Maschinen. Die 
Ent- und Beladung der E isenbahnw agen erfolgt durch 
den in der Halle befindlichen Laufkran (Abb. 3, S. 77), 
der auch das V ersetzen der M aschinen innerhalb der 
Halle besorgt.

In Abb. 6, S. 76 ist die H alle im Rohbau zur An
schauung gebracht. D ie A ufnahm e zeig t die Eisen
betonkonstruktionen in fertigem  Zustande, während die 
Ausmauerung erst teilw eise fertig  geste llt ist.

Zu der Ausführung der H alle im E inzelnen ist zu 
bemerken, daß die äußeren M auerflächen gefugt wurden. 
In Höhe der Kranbahn, also in etw a  8,0 m über Hallen
flur wurde das Mauerwerk aus architektonischen  
Gründen außen 4 cm übersetzt. Im Übrigen wurde auf 
besonderen W unsch der Bauherrin keinerlei Rücksicht 
auf die äußere G estaltung des Bauw erkes genommen. 
Die oberen W andteile außen sollen  später in weithin 
lesbarer Schrift den Firm ennam en und das Firmen
zeichen der Bauherrin tragen. D am it das Mauerwerk, 
das nur 1 Stein stark, aber in einem  guten  Zement
mörtel ausgeführt ist, mit den E isenbetonstielen  der 
Rahmenbinder in gutem  V erband steht, wurden in Ab
ständen von etw a 40 aus den R ahm enstielen Eisen 
von  8 mm vorgestreckt, die in den A uflagerfugen des 
Mauerwerks und zwar w eitausgreifend eingem auert sind. 
Im Innern wurden die W andflächen m it reinem  Zement
mörtel unter Zusatz eines D ichtungsm ittels verputzt. 
Die E isenbetonflächen oberhalb der Kranbahn sind 
schalungsrauh geblieben, die S chalungsnähte wurden 
jedoch abgestoßen. Später so ll eine farbige Behandlung 
des Halleninnern erfolgen, w obei auf den Zweck des 

e müdesi als M aschinenausstellungsraum  in besonderer 
eise R ücksicht genom m en wird. Abb. 7 zeigt eine 

ufnahme des Halleninnern kurz nach  der Fertig
stellung.
p* H a llen fu ß b o d en  b e s te l l t  a u s  K linkerplatten in

 ̂ v o n  20 ' 20 cm, d ie  a u f  e in e m  15 cm starken
ta p fb e tö n fu ß b o d e n  v e r le g t  s in d . D a s  D ach der Halle 
rmt.nl °PPellagiger P a p p e  e in g e d e c k t ,  w obei über der 
wiqcp f ' nk s tr e ife n  v e r le g tw u r d e n , die eine ge-
a .il m ^ Vo8g ,ei fc ^ W atten . D a s  Oberlicht besteht 
k itti o ZUr '^ a g r e c h te n , gegen ein an d er geneigten  
n i j ? ®  S p ro ssen  u n d  D r a h tg la s  v o n  8 Stärke. Die 

g  des I ir s t e s  u n d  d er O berlichtanschlüsse er-

No. 10.



folgte durch Zinkkappen, bzw. 
Zinkstreifen.

In Abb. 5, S. 77 ist, w ie 
schon erw ähnt, d ie E isenbe
wehrung eines R ahm enbinders 
zur A nschauung gebracht. Der 
B ew ehrungsprozentsatz dersel
ben ist aus w irtschaftlichen  
Gründen verhältn ism äßig nie
drig gehalten . Hierdurch wur
de natürlich eine entsprech
ende V ergrößerung der B eton 
querschnitte bedingt, w as aber 
die gute R aum w irkung nicht 
beeinträchtigt, da infolge der 
großen A usm aße der H alle  
die R ahm enabm essungen ni'fcht 
zu stark erscheinen (Abb. 4). 
Die V erlegung bzw. A uf
stellung der H olzschalungen  
für die B etonkonstruktionen  
erfolgte auf einem  abgebun
denen Gerüst, das in Abb. 5 
ebenfalls m it e in gezeichnet 
ist. —  ____________

Über die W irkung von Traß 
in Mischung mit Portland

zement.
Von Mag.-Oberbaurat Dr. H e r i -  
ira n n , Leiter des technischen 
Untersuchungsamtes der Stadt 

Berlin.
ein unter dieser Über
schrift in No. 5 der „Mit
teilungen“, S. 38, er- 
schiener Aufsatz hat in 

Nr.,7 der gleichen Zeitschrift eine 
in einem eigenartig aggressiven  
Tone gehaltene Entgegnung 
von Herrn Dr. G o s 1 i c h , z. Zt. 
Leiter des Laboratoriums des 
„Vereins Deutscher Portland- 
Cementfabrikanten“, zur Folge 
gehabt. Ich will mich sachlich 
zu den leicht zu widerlegenden, 
von Anfang bis zu Ende un
zutreffenden Behauptungen des 
Herrn Dr. Goslich äußern.

Zu 1 und 2. Herr Dr. G. 
glaubt an keine Kalkabspaltung 
beim Abbinden, nach ihm rührt 
die Kalkhydratreaktion, die er 
als positiv zugibt, vom freien 
Kalk (C a 0 ) des Klinkers her; 
eine Stütze dieser seiner Ansicht 
erblickt er darin, daß gering
wertige Zementmarken sich 
beim Anmachen mehr oder 
weniger erwärmen, während 
erstklassige, keinen freien Kalk 
enthaltende Zemente kaum eine 
Spur Erwärmung zeigen.

Herr Dr. G. übersieht, daß 
alle Schmelzen von Kalk und 
Kieselsäure, die mehr als 1 Mol. 
Kalk auf 1 Mol. Kieselsäure 
enthalten, im W asser als solche 
nicht beständig sind, sondern 
Kalk als Kalkhydrat abspalten

Abb. 4 (oben). Au s f ü h r u n g  der  
S i l o z e l l e n .

Abb. 3 (Mitte). B e w e h r u n g  der  
Fu n d a me n t e  der  B u n k e r 

s t üt zen.
Abb. 2 (unten). Bu n k e r  in der  

Aus f ühr ung .  
Erweiterungsbau des Kraftwerkes 
Zukunft A. G. in Weisweiler, Bez. 

Aachen.
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U  E. Jordfo und H. Ka.de,). D .
L in k e r  nacl. säm tlichen vorliegende ), als
h .u es te n  F .rsch n n g en  M t o c b J »  /» - lieg en ,
polche m it je 1 Mol. K alk  au i i  wu hohen
auch  v o r l i e g e n  m üssen, w e il a n d e r n fa l ls  un<rebun-

des P o r t la n d z e m e n tk l in k e r s  tie ie r u“ »
Menge im P ortlandzem entk linkerKalkgehalt 

dener Kalk größerer
enthalten sein müßte, was sicherlich nicht der Fall ist und 
von Herrn Dr. G. selbst besonders betont wnd, so mu von

Abb. 6. H a l l e  in de r  A u s f ü h r u n g .  (Im Rohbau nahezu fertig)

Abb. 7. B l i c k  in d i e  f e r t i g e  Ha l l e .

Ausstellungshalle für Werkzeugmaschinen in Düsseldorf.

unbedingt schon aus diesem Grund in mit Wasser zur 
Reaktion gebrachtem Portlandzement, also im abgebundenen 
Zement, größere Mengen an freiem Kalkhydrat vorhanden 
sein. Überall in der einschlägigen Literatur findet man 
demgemäß auch als f e s t s t e h e n d e  Tatsache, daß im 
allgebundenen Zement freies Kalkhydrat reichlich vor
handen ist. Im besonderen wird es als f e s t s t e h e n d  
betont in Büsing-Sehunmnn ..Der Portlandzement“ auf 
S. 24. dem im Aufträge des Vereins Deutscher Portland-

7einentfabrikanten verfaßten Buch; hier wird auf S. 43 
soo-ar ein K alkhydratgehalt von 33 v. H. als festgestellt ge
nannt.*) Die Behauptung des Herrn Dr. G., es sei mir
Vorbehalten gew esen , 30 v. H. Kalkhydrat im abgebundenen 
Zement festzustellen, ist um so verwunderlicher, als man 
bei einem Zem entfachm ann, w ie dem Leiter des Labo
ra toriums der Portlandzem entfabrikanten, zum mindesten 
die Kenntnis der grundlegenden Arbeiten und Aufsätze 

Michaelis voraussetzen muß, die für einen Portland- 
zem ent m ittlerer Zusammensetzung 33 v. H. 
K alkhydrat angeben. Meine persönliche An
sicht deckt sich also mit der allgemeinen, und
ich befinde m ich m it ihr im Einklang mit
Zem entforschern, w ie M ichaelis, Le Chatelier 
usw.. also in allerbester Gesellschaft; sie stützt 
sich allerdings auch auf eigene Versuche.

Die Ansichten des Herrn Dr. G. über die 
Ursachen der Wärmeerhöhung der Zemente 
beim Abbinden sind ebenfalls nicht zutreffend. 
Jeder freiwillig verlaufende chemische Vor
gang findet unter Abnahme der f r e i e n  
Energie statt (Wärmeentwicklung). Die 
Hydratation des Klinkers (das Abbinden) ist 
ein solcher chemischer Vorgang, dessen Wärme
tönung als Temperaturerhöhung in die Er
scheinung treten muß; ihr Vorhandensein läßt 
daher keinesfalls einen Schluß auf die Gegen
wart von freiem Kalk im Klinker ziehen.

Die Gegenwart von freiem Kalk bzw. 
Kalkhydrat im a b g e b u n d e n e n  Zement 
kennzeichnet sich hingegen sehr deutlich und 
einwandfrei:

1. Durch einfache Reaktionen mit Phenol- 
phtalein als Indikator;

2. durch die hohe Fähigkeit des abgebun
denen Zementes, a u s  L u f t  (und Wasser) 
die Kohlensäure aufzunehmen und sie in 
kohlensauren Kalk zu verwandeln;

3. durch die Fähigkeit, mit reichlichen Men
gen von Seifenlösung unlösliche Kalksalze 
der Fettsäuren u n t e r  B i l d u n g  freier 
Alkalien zu geben;

4. durch die Fähigkeit, fette Öle aller Art zu 
verseifen, sie in Kalkseifen und Glyzerin 
zu spalten;

5. durch die mikroskopische Untersuchung 
(Methode von Dr. Keisermann);

6. durch die Umsetzung mit Alkalifluoriden 
unter Bildung f r e i e n  Alkalis und durch 
die Umsetzung mit Metallsilikofluoriden 
unter Bildung von Metall li y  d r o x y d ;

7. durch die Umsetzung von Eisen-, Magnesia- 
und anderen Metallsalzen in ihre Hy
droxyde und in das ihnen entsprechende 
Kalksalz;

8. durch die starke Bindefähigkeit des unter 
Wasser abbindenden Zqjnentes auf freie 
verbindungsfähige Kieselsäure;

9. durch die Erhärtung mit Traß unter 
Wasser (wodurch im Gegensatz zur Er
härtung mit Traß an der Luft erhebliche 
Festigkeitserhöhung eintritt);

10. durch die Bildung von Kalktonerdesulfat 
(Zementbazillus), die nur bei Gegenwart 
von f r e i e m  Kalkhydrat möglich ist;

11. durch die doppelt so hohe spezifische 
elektrische Leitfähigkeit der im Wasser 
suspendierten, abgebundenen Zementes 
gegenüber dem Klinker, die hier im 
wesentlichen durch Kalkhydrat beherrscht 
wird;

12. durch die Zerstörbarkeit von Zink und 
Blei im abgebundenen Zement und durch 
die Bostsicherheit von Eisen im Zement 
(Ursache Kalkhydrat);
¿ur.<dl (^e leichte Auslaugbarkeit von 
Kalkhydrat aus pulverisiertem, abge- 
nindenem Zement und durch die Unmög- 

lichkeit, in gleicher W eise Kalkhydrat
auszu .uigen nach Erhärtung mit Kieselsäurezuschlag,
7 ™“  ,d"rc1' ,dle Auslaugbarkeit von Kalkhydrat aus 
Aement-Mörtel und -Beton;

1 I. dun. h den sehr verschieden großen S äureverbrauch von 
w L  1 . er suspendiertem Klinkermehl und 1 e im 

  ser suspendiertem Mehl von abgebundenem Zement

ein besonderer Ê n2eUanemitSCth-rilfl I®itUn?' Es wird hier aut S- 43 “UF
sa e h e  fe s tg e s te llt  g e te i lt ,  k e in e s w e g s  d a m i t  eine allgemeine T at-
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(im ersten Fall 2,4—4,5 v. II. Kalkhydrat, im zweiten 
Fall 14—30 v. H. Kalkhydrat auf Portlandzement be
zogen, Säurezusatz in beiden Fällen bis' zur erstmaligen 
Entfärbung).
Zahllos sind 

ferner die Beob
achtungen von 
weißen Ausblü
hungen an Beton
bauten,von weißen 
stalaktitenartigen  

Gebilden an 
Brücken und na
mentlich in Kanä
len usw., die in be
sonders ungünsti
gen,mir bekannten 
Fällen fast den An
schein von Tropf
steinhöhlen er
wecken können.
Stets ist dieses 
weiße Salz fast 
reiner kohlensau
rer Kalk, der als 
Kalkhydrat von 
dem durch porösen 
Beton sickernden 
Wasser ausge
laugt und an der 
Luft durchKohlen- 
säureaufnahme in 
kohlensaurenKalk 
verwandelt wor-

Abb. 5. B e w e h r u n g  e i n e s  H a l l  
d e s  L e h r

Portlandzement und solcher mit Zuschlag von 30 v. H. lös
licher Kieselsäure (vom Tonaufschluß aus Aluminium- 
fabriken oder von der Alaunfabrikation stammend), deren

starke Wirksam
keit man vorher 
durch vergleichen
de Druckfestig
keitsversuche fest-

festeilt hat, wer- 
en zu den üb

lichen Kuchen ge
formt und 28 Tage 
im Wasser ge
lagert, dann fein 
pulverisiert und 
je 1 s davon in 
Wasser gebracht 
mitPhenolphtalein 
versetzt und mit 
Normalsäure bis 
zur e r s t m a l i 
g e n  Entfärbung 
titriert. Der reine 
abgebundene 28 
Tage alte Zement 
verbraucht sehr 
viel Säure, ehe ein 
Verschwinden der 
roten Färbung er
folgt. Dem Säure
verbrauch ent
sprechend sind dar
in enthalten z. B. 
18,5 v. H. Kalk

e n b i n d e r s
g e r ü s t e s .

mi t  E i n z e i c h n u n g

Entwurf und Ausführung der Konstruktion: Al l g .  H o c h b a u - G e s. A. G. i n D ü s s e l d o r f .  

Ausstellungshalle für Werkzeugmaschinen In Düsseldorf.

denist. Wird Herr Dr. G. trotz alledem nochbeiseinerBehaup- hydrat, außerdem 7,2 v. H. Ca CiL, falls Kohlensäure nicht
tung bleiben, daß eine Abspaltung von Kalkhydrat in guten ausgeschlossen war. Dagegen verbrauchten 1,2 „ des
Portlandzementen nicht vor sich gehe, die abgebundenen Zementkuchens mit 20 v. II. Si-Stoff nur einige wenige
Zemente also kein Kalkhydrat enthalten? Er mache Tröpfchen Saure, um sofort den Umschlag von tot in farb-
folgenden Versuch, um überzeugt zu werden: Reiner bester los herbeizutuhren; man findet eine entsprechend geringe
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Kalkhydratmenge von nur 1—2 v. H. neben derselben 
Menge von 7,2 v. H. Ca CO3, falls die Kohlensäure nicht aus- 
geschlossen worden war.

Ich erspare mir hiernach, auf das von Herrn Dr. G. 
über die Auslaugbarkeit des Kalkhydrates Erwiderte näher 
einzugehen, möchte mich jedoch dagegen verwahren, daß 
aus meinem Aufsatz herausgelesen werden könne, dem 
Portlandzement sei die Eignung als hydraulisches Binde
mittel abzusprechen. Ähnliches ist aber sehr gut auf Grund 
der Behauptungen des Herrn Dr. G. zu schließen, die sich 
dahin versteigen, daß n u r  in  s c h l e c h t e n ,  m i n d e r 
w e r t i g e n  Portlandzementen freies Kalkhydrat im ab
gebundenen Zustand des Zementes enthalten sei. Herr 
Dr. G. führt als Beweis für die Unangreifbarkeit von Port
landzement-Beton alte Ufermauern und Betonpfeiler, die 
50 Jahre der auslaugenden Wirkung des Wasser ausgesetzt 
gewesen sind und dennoch nicht gelitten haben, an. Er 
übersieht, daß sich meine Behauptung über die Auslaug
barkeit auf derartige Bauten nicht erstreckt, da hier die 
Kapillarität eine Auslaugbarkeit nicht zuläßt, weil sie einer 
Wassererneuerung genügende Kraft entgegensetzt. Die 
Auslaugbarkeit, das wird am Anfang meines Aufsatzes be
sonders gesagt, kommt hauptsächlich dort vor, wo das Bau
werk unter einem e i n s e i t i g e n  Wasserdruck steht, sei 
es bei höherem Grundwasserstand außerhalb eines Kanals 
gegenüber dem inneren Wasserstand, sei es bei Schleusen 
oder Mauern oder schließlich bei Fundamenten mit 
artesischem Wasserandrang. In allen diesen Fällen tritt 
unter einer ständigen äußeren Kraftwirkung immer neues 
Wasser in den meist mager gemischten und daher porösen 
Betonbau hinein und wieder heraus, sättigt sich auf seinem 
schnell oder langsam erfolgenden Sickerwege mehr oder 
weniger mit den im Wasser löslichen Bestandteilen des 
abgebundenen Zementes (hauptsächlich Kalkhydrat), führt 
sie entweder gelöst aus dem Beton heraus oder scheidet sie 
durch Verdunstung irgendwo bei seinem Austritt in be
kannter häßlicher Weise ab, selbst bei Verwendung des 
allerbesten Portlandzementes. Sollte Herr Dr. G. noch nie 
dünnwandige Betonbauten unter einseitigem Wasserdruck 
gesehen haben?

Zu Punkt 3 der Erwiderung des Herrn Dr. G. verweise 
ich auf meine Veröffentlichung im Bauingenieur, Heft 1, 
1923, aus der hervorgeht, daß ich mich mit dem Einfluß 
der Korngröße von Sand und Kies auf die Festigkeit und 
Güte von Mörtel und Beton beschäftigt habe. Dies gestattet 
mir auch, die Ansicht als falsch zurückzuweisen, der Traß 
wirke darum schon erhöhend auf die Druckfestigkeit von 
Normal-Sand-Mörtel, weil er z. T. verfüllend auf die Hohl
räume des N.-Sandes wirke; das Gegenteil ist der Fall. In
folge der Feinheit des Traßkorns (zu 80 v. H. kleiner als 
0,2 mm) wird zwar der Hohlraum des N.-Sandes verkleinert, 
der Zement aber auf eine sehr viel größere Oberfläche als 
bei reinem N.-Sand verteilt; er wird zum Zusammenkitten 
der einzelnen feinen Traßkörner und als Zement-Traß- 
mischung also gemagert zur Umhüllung und Hohlraum
füllung des N.-Sandes verbraucht. Daher muß die Druck- 
und Zugfestigkeit bei Z u s a t z  von Traß und erst recht 
bei E r s a t z  von Zement durch Traß zunächst abfallen, 
wie das ja auch durchweg tatsächlich der Fall ist. Erst 
nach 18 Tagen Einwirkung des abgespaltenen Zementkalk
hydrates auf den Traß ist der geschilderte, die Druckfestig
keit h e r a b m i n d e r n d e  physikalische Einfluß der Zer
teilung und Magerung des Zementes durch das feine Traß- 
korn ausgeglichen und zwar durch die inzwischen fort
geschrittene chemische Umsetzung von Kalkhydrat und 
Traß (s. Tabelle 2, S. 38). In den ersten Tagen wirkt der 
Traßzuschlag und Ersatz nur als feinster Sandstaub (also 
nach Wunsch des Herrn Dr. G.), und gerade hier ist die 
Druck- und Zugfestigkeit erheblich geringer. Nichts be
weist die Tatsache der chemischen Umsetzungen zwischen 
Zement-Traß so deutlich, wie das a l l m ä h l i g e  Ü b e r 
h o l e n  der Festigkeitswerte des traßfreien Zementmörtels 
durch den Traß als Zuschlag enthaltenden.

Von ebenso ausschlaggebender Beweiskraft für das 
eben Gesagte ist die Tatsache, daß bei Luftlagerung die 
Druckfestigkeitserhöhung durch Traß aussetzt, bzw. nur 
ganz schwach vorhanden ist. Hier wirkt der Traß nicht 
chemisch, sondern überwiegend physikalisch und zwar 
magert der Traßzuschlag den Zement derart, daß die an 
und für sich günstig wirkende Hohlraumverfüllung von der 
magernden Wirkung vollkommen überdeckt wird. Wirkte 
der Traß mechanisch druckerhöhend durch Hohlraum
füllung. müßte doch eine solche auch irgendwo in der Luft
lagerung vorhanden sein. Traß ist, abgesehen von seiner 
chemischen Wirkung, lediglich in Hinsicht auf seine Korn- 
feinheit betrachtet, mit äußerst feinem Sande zu ver
gleichen, die Dosierung eines solchen muß stets sehr gering 
sein, wenn er Hohlraum füllend und z u g l e i c h  f e s t i g -
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k e i t s e r h ö h e n d  w i r k e n  s o l l ,  da der schädliche 
Einfluß der großen Oberfläche überwiegt. Gemischtkormger 
Sand ist ganz etwas anderes als Traß-Normalsandmischun- 
gen. Bei ihm hängt es von der Größe und Menge der Korn
größenbestandteile ab, ob er höhere oder geringere Druck
festigkeit liefert als N.-Sand; er wird stets geringere 
liefern wenn er sehr reich an feinem Korn (großer als 
0 2 mm) ist und stets höhere, wenn von diesem Korn wenig 
oder nichts vorhanden ist, dagegen mehr mittelfeines Korn 
von 0,2—0,6 mm und 0,6—2 “ m. Im übrigen erfährt man 
den rein physikalischen Einfluß einer Zugabe von Traß zu 
Normalsand am einfachsten, wenn man die Wirkung in der 
Luftlagerung betrachtet, wo der 1 raß eine nennenswerte 
chemische Wirkung nicht ausübt. Er ist gleich Null, da 
sich Hohlraumverfüllung und Oberflächenwirkung gegen
seitig aufheben. .

Herr Dr. Goslich meint noch, ich habe mit 1 : 0,7 :3  
eine fettere Mischung, nämlich 1 ,35:3 , verwandt. Wenn 
er schon die Rechnung so aufmacht, müßte sie richtig 
1,35:3,35 lauten, da nach Gewichtsteilen gemischt wurde. 
Damit gibt Herr Dr. G. zunächst zu. daß fraß mit Zement 
erhärtende Eigenschaften besitzt, denn er rechnet Traß 
plötzlich zu den Bindemitteln, damit gibt er auch ungewollt 
zu, daß Zement reichlich Kalkhydrat zum Erhärten mit 
Traß enthalten muß, denn ohne Kalkhydrat erhärtet 
Traß nicht.

Zu Punkt 4 und 5. In der Erwiderung des Hrn. Dr. G.
muß ich die angezogenen Versuche als unzulänglich be
mängeln, da sie sich nur auf 28 Tage erstrecken. Doch sind 
sie immerhin gut brauchbar, um die von mir mitgeteilten 
Tatsachen über die Erhärtungsweise von Zement und Traß 
zu stützen; denn die Unterschiede zwischen I und II nach 
7 Tagen mit 54 k& senken sich auf 19 ke nach 28 Tagen. 
Auch senken sich die Unterschiede zwischen III und IV von 
78 k? auf 48 kg. Es nähern sich also die Festigkeiten der 
Traßmörtel mit der Zeit denjenigen der reinen Zement
mörtel und müssen sie bald überschreiten. Der Wert der 
Traßzugabe liegt, was mein Artikel deutlich genug aus
spricht, nicht so sehr in der bei Wasserlagerung erfolgen
den Druck- und Zugfestigkeitserhöhung — das ist wohl für 
sehr viele Fälle der Traß Verwertung eine angenehme aber 
untergeordnete Beigabe —, sondern in der Steigerung der 
Widerstandskraft gegen zerstörend auf reinen Portland
zementmörtel wirkende chemische Vorgänge, im besonderen 
gegen die Auslaugung durch Wasser bei porösem Beton 
und gegen die Kalktonerdesulfatbildung (Zementbazillus) 
bei Gegenwart von Schwefel enthaltenden Stoffen.

Schließen möchte ich mit dem Wunsche, daß meine 
Ausführungen zur Klärung der Angelegenheit beitragen 
mögen. Ich überlasse es den Lesern zu beurteilen, ob Herr 
Dr. Goslich berechtigt war, sie auf unbegründete Be
hauptungen von meiner Seite aufmerksam zu machen. —

2. Entgegnung von Hrn. Dr. Goslich. Zu der obigen 
Erwiderung des Hrn. Dr. Herrmann auf meine in Nr. 7 der 
„Mitteilungen“ erschienene 1. Entgegnung, die vom An
fang bis zum Ende unzutreffende Behauptungen enthalten 
soll, bemerke ich kurz folgendes.

Ich habe in Nr. 7 der „Mitteilungen“ die ersten Leit
sätze des Dr. Herrmann’schen Artikels wörtlich wieder
gegeben. Aus diesen mußte der Leser den Schluß ziehen, 
daß abgebundener Portlandzement bei j e d e r  V e r -  
w e n d u n g s a r t  ein mangelhaftes hydraulisches Binde
mittel sei, das nur durch Zusatz von Traß zu kurieren ist; 
denn der abgebundene Zement enthalte 30 v. H. hexagonale 
Krystalle von Kalkhydrat, die wegen ihrer Löslichkeit in 
Wasser ausgelaugt werden können, unter Zurücklassung 
eines poros gewordenen Zementskelettes.

Gegen diese Behauptung mußte Stellung genommen

jetzt seit etwa 100 Jahren in allen Fällen bewährt hat in  
d e n e n  er  s a c h g e m ä ß  v e r w e n d e t  w a r  ’
Einzelheiten k/ ‘rzenn Entf  egnung ist es unmöglich, auf die 
runzemeiten der Dr. Herrmann’schen Erwiderung ein-
und m ü k en aaZucim rßte| j 1R a,n? ezog ene Literatur studiert

Forschet angegeb S 'w erd en  U können, d S  eiShT ür Vwie  

P ortlan d z^ en r'erk ven  ^D abei°hab£f <F ab&ebundenem
Autoren die Sache e n i r i m Ä Ä  » ü  wenigsten der 
ihre Meinung dazu gesagt wa s F ’ sondern nur
und selbst diejenigen die veisn i i " 6'! gefunden haben; 
der Sache näher zu kommen n u ’- ' Urch die Analy se 
torium Verhältnisse g esch a ffen ‘die“  • V1̂ lfacb im Labora- 
licherweise niemals Vorkommen’ raX1S glÜck'
Hr. „ P o r u n g  schränkt

günstige Einwirkung des Traß-
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Zusatzes wesentlich ein, er fordert ihn nur noch bei 
mageren, porösen Betonmischungen, die unter Wasserdruck 
stehen und daher ausgelaugt werden können. Hier fehlt 
die experimentelle Begründung.

Noch besser wären Versuche im Großen unter Berück
sichtigung aller Begleitumstände, wie wir sie s. Zt. mit amt
licher Unterstützung auf Sylt im Meerwasser gemacht 
haben. Dort wurden nach unendlichen theoretischen 
Streitigkeiten und Laboratoriumsarbeiten über den Einfluß 
des Meerwassers endlich große Bauobjekte verschiedenster 
Zusammensetzung (auch solche mit Traßzusatz) hergestellt. 
Das Ergebnis der etwa 20 Jahre lang fortgesetzten Arbeiten 
hat Prof. Dr.-Ing. Gary in den Mitteilungen aus dem staat
lichen Materialprüfungsamt Berlin-Dahlem niedergelegt und

damit dem Praktiker brauchbare Unterlagen gegeben, wie 
er zu arbeiten hat.

Nur solche im großen angestellte Versuche können ent
scheiden, ob man besser und billiger bei Wasserandrang 
arbeitet bei Anwendung von dichtem, wasserundurchlässigen 
Zement-Beton oder einem mageren, porösen Zement-Traß- 
Beton. —

N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  Wir 
haben den beiderseitigen Auseinandersetzungen einen so 
breiten Raum gegeben, da die angeschnittene Frage von 
großer praktischer Bedeutung erscheint. Weitere Aus
einandersetzungen, die noch weiter auf das chemische Ge
biet übergehen, müssen nun aber an anderer Stelle aus
getragen werden. —

V orausbestim m ung der F estigk eits-E igen sch aften  des Betons auf der B austelle.
irtschaftliche Ausnutzung der Baustoffe ist in 
unserer Zeit der wirtschaftlichen Not ein be
sonders dringendes Erfordernis. Um unter 
den zur Verfügung stehenden Materialien für 
ein Beton- oder Eisenbeton-Bauwerk, das zur 
Erreichung der erforderlichen Festigkeiten in 

dieser Richtung Günstigste herauszufinden und die zweck
mäßigste Bereitungs- und Verarbeitungsweise festzustellen, 
bedarf es aber umfangreicher kostspieliger Versuche. Es 
ist daher von besonderem Wert, einen W eg zu finden, der 
auf Grund der Auswertung schon durchgeführter Versuche 
es ermöglicht, b e i  d e r  B a u v o r b e r e i t u n g  u n d  a u f  
d e r  B a u s t e l l e  d i e  F e s t i g k e i t s e i g e n s c h a f 
t e n  i n  e i n f a c h e r  W e i s e  v o r a u s z u b e s t i m m e n .

Zur Lösung dieser Aufgabe liefert eine kürzlich er 
schienene Schrift „ D e r  A u f b a u  d e s  M ö r t e l s  i m  
B e t o n “ von Otto G r a f ,  Stuttgart, die Versuchsergeb
nisse und Erfahrungen aus der Materialprüfungsanstalt der 
Technischen Hochschule Stuttgart nutzbar macht, einen 
wertvollen Beitrag.*) Die wichtigsten Schlußfolgerungen 
aus dieser Schrift, die mit vielen Zahlen- und Kurven
tafeln sowie Wiedergaben nach Dünnschliffen ausgestattet 
ist, seien daher hier mitgeteilt, im übrigen aber sei das 
Studium der Schrift selbst allen Fachleuten wärmstens 
empfohlen. Die für die praktische Anwendung dienenden 
Kurventafeln können auch von der Materialprüfungsanstalt 
Stuttgart in Blaupausen bezogen werden. Das Werk gibt 
eine Zusammenstellung von Untersuchungen über die 
zweckmäßige Zusammensetzung des Zementmörtels im 
Beton, namentlich über den Einfluß der Korngrößen des 
Sandes auf die Druckfestigkeit und das Raumgewicht des 
Zementmörtels. Daraus werden Formeln und Kurven
tafeln abgeleitet, die bei bekannter Normenfestigkeit des 
Zementes und nach Feststellung des für die beabsichtigte 
Konsistenz des Zementmörtels erforderlichen Wasserzu- 
satzes eine Berechnung bzw. Ablesung der zu erwartenden 
Festigkeit des Zementmörtels bzw. Betons nach 28 Tagen 
für verschiedene Sande gestatten. Benützt sind für diese 
Aufstellung ältere und neuere Versuche der Stuttgarter 
Anstalt, namentlich solche, die mit Mitteln der Robert 
Bosch-Stiftung durchgeführt sind. In einem Anhang wer
den dann noch auf das gleiche Thema bezügliche Unter
suchungen anderer, namentlich amerikanischer Forscher 
zusammengestellt.

Verfasser geht von der bekannten Erfahrung aus, daß 
dem Zementmörtel ohne Festigkeitsverluste, ja bis zu ge
wissem Grade sogar mit Festigkeitserhöhung, wenn auch 
nicht beträchtlicher, Schotter bzw. Steinschlag zugesetzt 
werden können. Er führt noch besondere Versuchsreihen 
hierzu an, die klar zeigen, d a ß  d i e  F e s t i g k e i t  d e s  
M ö r t e l s  f ü r  d i e  F e s t i g k e i t  d e s  B e t o n s  i m 
a l l g e m e i n e n  e n t s c h e i d e n d  i s t ,  solange als die 
Festigkeit der Zuschläge wesentlich höher ist als die des 
Mörtels und die Zuschläge allseitig von Mörtel umhüllt sind.

Um ein klares Bild von den verschiedenen Einflüssen 
auf die Mörtelfestigkeit zu gewinnen, sind zu untersuchen 
der Einfluß des Zementes, des Sandes, der Größe des 
Wasserzusatzes, der Art der Herstellung und Verarbeitung, 
sowie der Behandlung des Mörtels im Bauwerk. Bezüglich 
der beiden letzteren Fragen verw eist Verfasser auf seine 
frühere Schrift über . . Di e  D r u c k f e s t i g k e i t  v o n  
Z e m e n t m ö r t e l ,  B e t o n ,  E i s e n b e t o n  u n d  
M a u e r w e r  k “.

Zunächst werden die B e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  
W a s s e r g  e h a 11 , Z e m e n t g e h a l t  u n d  D r u c k 
f e s t i g k e i t  d e s  Z e m e n t m ö r t e l s  b z w .  B e t o n s  
untersucht. Der große Einfluß des W assergehaltes auf die 
Festigkeit ist schon früher festgestellt. Die Festigkeit er
reicht ihren Höchstwert bei einem geringsten Wasser-

*) 8 °, 63 S e i te n  T e x t  m it  41 T e x ta b b .  B e r l in  1923.
S p r in g e r .  P r e i s  g eh . G ru n d z a h l  3 X  B u c h h a n d e ls in d e x .
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gehalt, der gerade noch ausreicht, um dem Mörtel die 
nötige Beweglichkeit zur Verarbeitung zu geben. Zement
art und Korngröße des Sandes sind für diesen geringsten 
Wassergehalt bestimmend. Wird der Wasserzusatz erhöht, 
sinkt die Festigkeit. Um diese Verhältnisse klarer zu er
fassen, führt Verfasser den Wert w ein als Quotient aus 
Wassergehalt und Zementgewicht im frischen Beton. Aus 
Versuchen mit 4 Zementen sehr verschiedener Normen
festigkeit sind für den gleichen Sand die Werte w und die 
Festigkeit K des Zementmörtels entnommen und die erste- 
ren als Abszissen, die zugehörigen anderen als Ordinaten 
aufgetragen. Die Lage der so gewonnenen Punkte läßt 
auf eine Gesetzmäßigkeit schließen, die Verfasser durch

A
die Formel ausdrückt: K =  - f  C
A hängt ab von den Eigenschaften des Zementes, ist also 
für denselben Zement eine Konstante; B wird beeinflußt 
durch die Eigenschaften des Sandes, muß also auch mit 
w in gewisser Beziehung stehen, da auf diesen Wert der 
Sand bestimmend einwirkt; C schließlich ist eine Kon
stante, die namentlich deswegen einzuführen ist, weil auch 
Mörtel mit sehr geringem Zementgehalt eine gewisse ge
ringe Festigkeit besitzen. Die Versuchsergebnisse zeigen, 
daß die den 4 Zementen entsprechenden Werte A sich fast 
genau wie die Normenfestigkeiten der 4 Zemente ver
halten. Werden die Punkte aller 4 Versuche in einem 
einzigen Bild zusammengetragen, und wird nach obiger 
Gleichung die Kurve für 400 kg/cm= Normenfestigkeit des 
Zementes verzeichnet, so zeigt sich, daß Rechnung und 
Versuch befriedigende Übereinstimmung bieten. Verfasser 
folgert daraus, daß unter den vorliegenden Verhältnissen 
d i e  A n g a b e  d e r  F e s t i g k  e i t s e i g e n s c h a f t e n 
d e s  Z e m e n t e s  u n d  d i e  B e s t i m m u n  g d e  s 
W a s s e r g e h a l t e s  d e r  b e a b s i c h t i g t e n  K o n 
s i s t e n z  d e s  M ö r t e l s  g e n ü g e n  z u  a n g e n ä h e r 
t e m  A u f s c h l u ß  ü b e r  d i e  v o r a u s s i c h t l i c h e  
D r u c k f e s t i g k e i t  d e s  M ö r t e l s .

Es ist nun noch der Einfluß v e r s c h i e d e n e r  
S a n d e  auf die Festigkeit des Zementmörtels zu unter
suchen, namentlich der Einfluß d e r  K o r n g r ö ß e  und 
der G e s t a l t  d e s  S a n d e s .  Daran schließen sich wei
tere Untersuchungen über die z w e c k m ä ß i g s t e  Z u 
s a m m e n s e t z u n g  d e s  M ö r t e l s  n a c h  K o r n 
g r ö ß e n .  Daß grober Sand höhere Festigkeiten liefert 
als feiner, war bekannt, die Versuche geben darüber w ei
teren Aufschluß. Die Festigkeitsunterschiede können sehr 
beträchtlich werden, sie sind in mageren Mischungen er
heblich größer als in fetten. Da die verschiedene Körnung 
ebenso wie der verschiedene Wassergehalt die Konsistenz 
des Mörtels verändern, so war hier eine ähnliche Gesetz
mäßigkeit der Einflüsse zu erwarten, wie vorher bei dem 
Wassergehalt. Werden wieder die Werte ermittelt und in 
Beziehung zu K zeichnerisch dargestellt; so läßt sich wieder 
eine Kurve der oben angegebenen Gleichungsform bilden. 
Darnach erscheint nicht sowohl die Korngröße des San
des an sich maßgebend, sondern die Zusammensetzung des 
Zementbreies, der zur Erzielung einer gewissen Beweg
lichkeit des Mörtels bei verschiedenen Sanden und 
Mischungsverhältnissen verschiedenen Flüssigkeitsgrad auf- 
weisen muß. Es geht ferner daraus hervor, d a ß m a n v e r -  
s c h i e d e n e  S a n d e  h i n s i c h t l i c h  d e r  z u  e r 
w a r t e n d e n  D r u c k f e s t i g k e i t  d e s  M ö r t e l s  b e 
r e i t s  d u r c h  E r m i t t l u n g  d e s  W e r t e s  w m i t 
e i n a n d e r  v e r g l e i c h e n  k a n n .

Zur Ermittelung der z w e c k m ä ß i g e n  Z u s a m 
m e n s e t z u n g  des Sandes zur Erzielung der höchsten  
Festigkeit des Mörtels unter sonst gleichen Verhältnissen 
ist die S i e b p r o b e  benutzt. Die angestellten Versuche 
zeigen, daß die bisher übliche Beurteilung der zweckmäßi
gen Zusammensetzung des Sandes durch S i e b e n  d e s  

V e r la g  J u im s  g a n e s a l l e i n  nicht den nötigen Aufschluß gibt, daß
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vielm ehr d e r  M ö r t e l  a l s  G a n z e s  b e t r a c h t e t ,  d e r
A n t e i l  d e r  e i n z e l n e n  K o r n g r ö ß e n  i m M ö r t _e 1 
festgestellt werden muß. Es ist _ also die Siebkuive des 
Mörtels aufzuzeichnen, deren Abzissen die Korngrößen in 
Millimetern, deren Ordinaten die durch das betreffende 
Sieb durchgefallenen Gewichtsteile in Prozenten darstellen. 
Als günstigste Siebkurve ermittelt Verfasser eine solche, 
bei der 25 v. H. des Gewichtes des gesamten Mörtels durch 
das 900-Maschinensieb fallen und 35 bezw. 65 V. H. durch 
das Sieb mit 1 bezw. 3 mm Lochweite. Aus diesen bieb- 
kurven ergibt sich auch ohne Weiteres, daß in  m a g e r e n  
M ö r t e l n  m e h r  f e i n e  T e i l e  e n t h a l t e n  s e i n  
d ü r f e n  u n d  s o l l e n  a l s  i n  f e t t e r e n  M ö r t e l n .

Aus weiteren Versuchen mit g e m i s c h t k ö r n i g e n  
S a n d e n  folgt weiter, daß die Druckfestigkeit K von 
28 Tage alten 7 cm-Würfeln. hergestellt mit Zementen ver
schiedener Herstellungsart, Herkunft und Festigkeit und 
von Sanden verschiedener Art und Körnung mit großer 
Annäherung nach 28 Tagen den Mindestwert erreichen von

K = ^  4 -3 0  kg/cm*.72w 1
Die Zahl 1640 entspricht dabei einem Zement der Normen
festigkeit von 400 kg/cm2. Für beliebige Normenfestigkeiten 
ist also, wenn Kn die Normenfestigkeit bedeutet, alsdann 
zu schreiben

Kn f 1640 \
400 \ 7 ä w T  /

H i e r n a c h  l ä ß t  s i c h  a l s o  f ü r  e i n e n  Z e m e n t

b e k a n n t e r  N o r m e n f e s t i g k e i t  f ü r  v e r s c h i e 
d e n e  S a n d e ,  w e n n  g l e i c h z e i t i g  d e r  W a s s e r -  
„• e h a  11 u n d  d e r  Z e m e n t g e h a l t  d e s  f r i s c h e n  
Z e m e n t m ö r t e l s  e r m i t t e l t  i s t  d i e  v o r a u s 
s i c h t l i c h e  M i n d e s t f e s t i g k e i t  v e r s c h i e d e 
n e r  M ö r t e l  m i t  f ü r  d i e  P r a x i s  g e n ü g e n d e r
G e n a u i g k e i t  b e r e c h n e n .

Versuche mit B e t o n w ü r f e l n  lassen erkennen, daß 
auch für Beton diese Verhältnisse zutreffen. Zum Vergleich 
verschiedener Sande ist noch die Siebkurve hinzuzuziehen.

Weitere Abschnitte befassen sich mit R a u m g e 
w i c h t ,  H o h l r ä u m e n  u n d  D r u c k f e s t i g k e i t  
d e s  Z e m e n t m ö r t e l s  bezw. mit dem E i n f l u ß  d e r
G r ö ß e  d e r  O b e r f l ä c h e  d e s  S a n d e s  a u f  d i e
D r u c k f e s t i g k e i t  d e s  Z e m e n t m ö r t e l s  u n d  
B e t i i n s  Die Druckfestigkeit wächst mit dem Raum- 
Gewicht, sie nimmt für Mörtel gleichen Mischungsverhält
nisses und gleicher Konsistenz ab mit Zunahme der Hohl
räume. Bestimmte Gesetze lassen sich aus den Versuchen 
noch nicht ableiten, ein besonderes Bedürfnis dafür scheint 
aber auch nicht vorzuliegen. Ebenso steht es mit dem Ein
flüsse der Oberflächengröße des Sandes. Die Festigkeit 
ist jedenfalls um so größer, je inniger alle Körner vom 
Zement umhüllt sind und je dicker die Umhüllungsschicht ist.

Im Anhang werden Ergebnisse ähnlicher Untersuchun
gen mitgeteilt von Feret; Martens; Füller und Thompson; 
Abrams; Joung; Kortlang; Wig, William und Gates; Tal
bot. Fr- E-

V erm isch tes .
Jahresbericht des Deutschen Beton-Vereins 1922

(Schluß aus Nr. 9). Die B a u u n f a l l s t a t i s t i k  ist wie 
bisher weitergeführt, und namentlich sind alle gemeldeten 
Unfälle möglichst schleunig nachgeprüft worden. Viel
fach hat sich aber dabei herausgestellt, daß die nach Mit
teilung in der Tagespresse als Beton- bzw. Eisenbeton- 
Unfall gekennzeichneten Fälle Bauwerke betrafen, die über
haupt in einer anderen Bauweise ausgeführt waren, oder 
Fälle, bei denen die Ursache des Unfalles mit der Natur 
des Baues an sich nichts zu tun hatte.

Weiter wird über die A r b e i t e n  d e s  A u s 
s c h u s s e s  f ü r  B e t o n - W a r e n  u n d -  W e r k s t e i n  
berichtet. Sie bezogen sich einerseits auf ein einwand
freies P r ü f u n g s v e r f a h r e n  f ü r  K a b e l f o r m 
s t ü c k e ,  das aber zunächst aufgegeben ist. Auf Ver
anlassung des „Telegraphen-technischen Reichsamtes“ 
wird mit Rücksicht auf die Schwierigkeit der Festlegung 
eines solchen Verfahrens und die hohen Versuchskosten, 
die zu seiner Erprobung aufgewendet werden müßten, 
einstweilen an der bisher noch üblichen Würfelprobe 
festgehalten. Weiter wandte sich der Verein gegen einen 
Erlaß des Reichsschatzministers betreffend die V e r w e n -  
d u n g  v o n  N a t u r s t e i n  b e i  S t a a t s b a u t e n ,  in 
dem eine unberechtigte Bevorzugung des Natursteins 
gegenüber dem Betonwerkstein eiblickt wurde. Den Be
schluß der Ausführungen bildet eine Bezugnahme auf die 
T ä t i g k e i t  d e s  V e r e i n s  i m „ D e u t s c h e n  A u s 
s c h u ß  f ü r  E i s e n b e t o  n“. Der Ausschuß leidet bei 
den heutigen schwierigen Verhältnissen an Geldmangel. 
Zur Vollendung einiger Versuchsreihen müssen aber un
bedingt noch größere Mittel bereitgestellt werden, wenn 
der Ausschuß nicht ganz zur Untätigkeit in Bezug auf 
praktische Versuche verurteilt sein soll. Der Verein ist zu 
Opfern nach dieser Richtung bereit, wenn auch die anderen 
beteiligten Kreise einspringen. Andererseits ist an der 
N e u f a s s u n g  d e r  a m t l i c h e n  E i s e n b e t o n - B e 
s t i m m u n g e n  mit großem Nachdruck weiter gearbeitet 
worden. Die notwendigen Änderungen sind dabei aber 
als viel durchgreifender festgestellt- worden, als ange
nommen wurde. Ende 1923 dürften die neuen Bestimmun
gen der Öffentlichkeit übergeben werden können.  Fr. E.

Bericht über die 25. Hauptversammlung des Deutschen 
Beton-Vereins. Etwas spät, aber in guter Ausstattung, 431 
Oktavseiten stark und mit zahlreichen Abbildungen ’ und 
Bildtafeln ausgestattet, ist soeben der Bericht des Vereins 
über seine vorjährige Hauptversammlung vom 2 3 .-2 5  Fe
bruar 1922 erschienen. Der Bericht gibt in üblicher Weise 
eine genaue W i e d e r g a b e  d e r  V e r h a n d l u n g e n  
in der den inneren Angelegenheiten des Vereins o-ewid- 
meten Vorversammlung der Mitglieder sowie auf der öffent
lichen Versammlung, außerdem A b d r u c k e  d e r  <r e - 
h a 11 e n e n V o r t r ä g e .  Die ersteren Verhandlungen 
enthalten für die Allgemeinheit nichts Wesentliches über 
die anderen haben wir im Jahrgang 1922 unserer Mit 
teilungen“ bereits «ausführlich berichtet. Von den gehal 
tenen. insgesamt 12 Vorträgen haben wir denjenigen von 
Dr. Ing. M. A r n d t ,  Dir. der A. G. Philipp Hidzmannl
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Berlin über „ T a l s p e r r e n - B a u t e n  d e r  P h i l i p p  
H o l z m a n n  A.-G. m i t  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h 
t i g u n g  d e r  T r a n s p o r t f r a g  e“, von Obering. P i e 1. 
der Firma Heinr. Butzer, Dortmund, über „ W e r f t -  u n d  
W a s s e r b a u t e n  i n  H o l l  a n  d“, von Dr. Ing. K. W. 
M a u t n e  r, Dir. der Firma Wayß & Frey tag, A.-G., Düssel
dorf, über „ D i e  S i c h e r u n g  a n  B a u w e r k e n  i m 
B e r g w e r k s - S e n k u n g s - G e b i e t  u n t e r  b e s o n 
d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  E i s e n b e t o n 
b a u  w e i s e“, schließlich von Prof. C o 1 b e r g  , Hamburg, 
über „ V e r s u c h e  m i t  e i n b e t o n i e r t e n  S t a h l 
t r o s s e n  a l s  E r s a t z  f ü r  R u n d e i s e  n“, mit zahl
reichen Abbildungen bei uns vollinhaltlich veröffentlicht. 
Die übrigen Vorträge sind zum größeren Teil in anderen 
Fachzeitschriften abgedruckt worden, wir haben nur Aus
züge gebracht. Sie behandeln teils theoretische Fra
gen wie derjenige von Prof. O t z e n , Hannover, über 
„ R e c h n u n g  u n d  K o n s t r u k t i o n  i m E i s e n 
b e t o n b a u “ und von Prof. Dr. Ing. G e h l e r ,  Dresden, 
über „ D i e  B e a n s p r u c h u n g  v o n  B e t o n f u n d a 
m e n t e n “, teils Fragen der Bewährung von Beton- und 
Eisenbetonbauten gegen Angriffe chemischer bezw. mecha
nischer Art, wie der Bericht des inzwischen verstorbenen 
Prof. Dr. Ing. G a r v ,  Berlin, über „ D i e  B e s t ä n d i g 
k e i t  v o n B e t o n  i n  M o o r w ä s s e r  n“. von Stadtbau
rat Dr. Ing. H e n n e c k i n g ,  Magdeburg, über „D i e Z e r- 
S t ö r u n g  d e r  p n e u m a t i s c h  a b g e s e n k t  en 
S t a n d p f e i l e r  e i n e r  E l b  b r ü c k e  d u r c h  a n 
g r e i f e n d e  G r u n d  w ä s s e r  u n d  i h r  W i e d e r 
a u  f b a u“ und Obering. G o e b  e 1, Ludwigshafen, über 
„ D a s  V e r b  a l t e n  d e s  B e t o n s  u n d  E i s e n b e t o n s  
b e i  d e r  O p p a u  er  K a t a s t r o p h e “; die übrigen be
handeln Konstruktion und Ausführung von Bauwerken ver
schiedener Art, wie die Vorträge von Dir. Dr. Ing. 
K r e ß Berlin, über „ V o m  B a u  d e r  B e r l i n e r  u n d  
H a m b u r g e r  U n t e r g r u n d b a h n e n “, von Reg.- 
Bmstr. S t  a n g 1 m a y r, München, über „ B e t o n -  und
h i s e n h e t o n b a u t f n  a n  d e r  m i t t l e r e n  I s a r “
!> w-0, lidl von Dir- S c h w e n k  der A.-G. Dyckerhoff 
& Wnlmann m Nürnberg über „ N e u e r e  W a s s e r -
' 1 j rV, n a & e n u n d W a s s e r b a u t e n  i n B a y e r n  u n d  T h ü r i n g e n“.

Der Inhalt des Berichtes ist also ein sehr vielseitiger 
um gi >t namentlich im Zusammenhänge mit der Aus
sprache erfahrener Fachmänner über ilie verschiedenen 

hemen ein gutes Bild von den Arbeiten und Fortschritten 
df  Rpton- und Eisenbetonbaues. Mit der 

di reWp!- C r g Auv.-1j InbmS'reichen Heftes, das auch mit 
R o t n n a  i,n Ab,n.ld,ingen ausgestattet ist. hat sich der 
----------------In heute ein besonderes Verdienst erworben. —
W eisw eiler u,Wsbau  des K ra f tw e rk e s  Z u k u n ft A.-G. in
m aschinell ’in ni- ~  A u sste llu n g sh a lle  filr W erkzeug-
Mfs c h n f /  m i t  1 „ tu  . j  ‘ ~  Ü b er d ie  W irk u n g  von T raß  in 
keits-Emenschaffo u x>m enb  ~  V o rau sb es tim m u n g  d er F estig - 
_ _ ^ E i g enschaften  des B etons auf d er B a u s te l le .-V e rm is c h te s .  -

Für melaRedaktionUl80Chenf Ba'ize1itung, G .m .b .H . in Berlin.
W B ü r e n «  , eIant^ orthch: F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.
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